Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 


N 27, 


chentlich drei Nummern. Man 

abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 

welche das Blatt für den Preis 

= onnabend, von 2215 Sgr. pro Quartal 
am 3. 8 aller Orten franco lie- 
Maͤrz fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 

1838. chentlich, fo wie die Blaͤtt r 


erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volkoͤblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


* 


Die Nebenbuhlerinnen. „Sie um Verzeihung bitten, und wich mit Ihnen ver⸗ 
(Schluß.) ſöhnen!« antwortete der Gefragte ruhig. 

£ Herrn Ewen wirbelte der Kopf, er wußte gar nicht 

aan, mehr, ob er noch er ſelbſt ſei. Der Prediger aber nahm 

„Mit wem habe ich die Ehre zu ſprechen ? fragte ſich feiner an, indem er ihn an der Hand faßte und mit 

Eden ziemlich kalt, zich bin der Steuerrath Ewen!“ mildem Tone fagte, er werde ihm Alles erklären; zugleich 


N „Ich bin der Lieutenant v. Roſenbain, a antwortete aber warf er einen fragenden Blick auf den Difizier. Herr 
e — 0 ’ . 


t Org, 5 8 Ewen begriff ihn. 
Offizier, zund dies iſt meine Gattin!« 5 Herr Lieutenant v. Roſenhaln, nebſt Frau Gemah⸗ 


lin! ſagte er kleinlaut. „Herr v. Roſenhain ?“ rief Herr 
Herwarth voll Schreck plotzlich, „Sie ſind verheirathet? 
O meine unglückliche Tochter! « 


7 


ke Herr Ewen prallte drei Schritte zurück, und vermochte 
In Wort zu ſprechen. „Und Sie haben die Frechheit? ..“ 
elterte er endlich. 


& »Herr Steuerrath,e fiel jener ruhig ein, mäßigen Sie „Wie! auch Ihre Tochter 7a rief Herr von Roſenhain 
15 und fein Sie ein Mann. Hier muß ein fonderba- | verwundert, während feine Frau erbleichte. 
fi Jnthum obwalten. Ste batten heute Morgen den Ober⸗ „Die Mädchen find Naͤrriunen e firi der Prediger ein, 


u kaum verlaſſen, als ich bei ihm eintrat, um ihm meine »laſſen wir das, und Sie Herr Steuerrath reichen Sie Ih— 
* vorzuſtellen. Mein Chef nahm mich nach einiger Zeit | rem Gegner die chriſtliche Bruderhand zur Verſohnung. Sie 
J Seite und theilte mir, zu meinem größten Erfiannen, hatten mich kaum verlaſſen,« fuhr er fort, und Herr Ewen 
Ire Klage mit; ich erzählte das Unerwartete ſogleich mei- knirſchte bei dieſen Worten mit den Zähnen, „fo gelang es 


5 Gattin und ſagte ihr, fo wie meinem Chef, was ich] mir, Herrn Herwarth rubiger zu ſtimmen, worquf ich ihn 
Fran Ihnen, auf meine Ehre, betheure, daß ich Ihr | im feine Wohnung begleitete. Was glauben Sie, wen wir 


ein Tochter gar nicht kenne.“ bier trafen? Ibre Tochter in den Armen Amalien's, ſich 
er Herr Ewen ward ſehr verlegen, und wußte nicht, was | gegenfeitig herzend und küſſend. Beide Mädchen hatten ihre 

auf eine ſolche Behauptung erwidern ſollte. Um feine | Tborheit eingeſehen und ſich in Liebe und Freundſchaft ver» 
erwirrung noch zu vermehren, öffnete ſich in dieſem Au» | ſohnt, während die Väter in ihrer Thorheit noch auf Tod 


anblick die Thüre und — Herr Herwarth trat, in Beglei⸗ | und Leben kämpften 
Abi des Predigers, hinein. Dies war indeſſen eine ſchone Der Prediger fuhr fort, das Richtige der ganzen Sache 
inf für Herrn Ewen's Wuth, und auf Herrn Herwarth [aufzudecken und ermabnte fo nachdrücklich zum Frieden, daß 
chreitend, ſchrie er: „Herr! Was wollen Sie hier?“ die beiden Männer ſich endlich verfühnten. In dem Augen» 
— 
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blicke, da fie ſich die Hand gaben, ſtürzten die beiden Mäd⸗ 
chen zur Thüre hinein und flogen jede ihrem Vater um den 
Hals; erſt nachdem die kindliche Umarmung vorüber war, 
bemerkten fie den Offizier und die Dame, und ſahen verle⸗ 
gen und fragend ihre Väter an. 

„Kinder,“ ſagte der Prediger, deu dies auffiel, „kennt 
Ihr den Herrn nicht?“ 

„Nein,“ fagte jede, die Augen niederſchlagend und ſich 
grazibs verbeugend, „ich habe nicht die Ehre.“ 

»Ich bin der Lieutenant v. Roſenhain!« ſagte der Of⸗ 
fizier ſchadenfroh. 

Beide Madchen ſahen erſchrocken auf, ſtießen einen 
Schrei aus, bedeckten die feuerrotben Geſichtchen mit den 
Händen und ſtürzten zum Zimmer hinaus. 

Ein lautes Gelächter der Männer ſchallte ihnen nach. 
Herr v. Roeſenhain hatte, auf den Wunſch feiner Frau, feine 
Barte abgeſchnitten und ſah überdies ein wenig augegriffen 
aus, ſo hatten denn die Kleinen ihren Geliebten wirklich 
nicht erkannt. 

Hier geht die Geſchichte zu Ende; beide Mädchen wur⸗ 
den, Eine an der Seite der Andern, eingeſegnet, und blie⸗ 
ben von nun an zärtliche, unzertreunliche Freundinnen. 
Herr v. Roſenhain ließ ſich, auf den Wunſch feiner Gattin, 
verſetzen, und hat wohl daran gethan. Amalie ward ſpäter⸗ 
bin die Gattin Robert Ewen's, und Franziska ward eben⸗ 
falls glücklich verheirathet. Jene lernte durch die mitge⸗ 
l[beilten Vorfälle ihr Trozköpfchen, und dieſe ihr zärtliches 
Herzchen zügeln. f 

Ich aber habe die Geſchichte erzählt, weil ſie ſich un⸗ 
ter meinen Augen zugetragen hat, weil ſie mir in ihren Be⸗ 
gebenheiten intereſſant und in ihren Folgen lehrreich ſcheint, 
nicht aber, weil ich fie etwa für ungewöhnlich halte. Nur 
zu oft erſcheint es, daß junge Mädchen den erſten linden 
Flügelſchlag der Empfindung für den Sonnenflug der Liebe 
halten. Dieſe eingebildete Liebe hat unzählige Male 
mehr Roth und Kummer über Familien gebracht, als un⸗ 
glückliche wabre Liebe. Unſere Madchen, durch Romane 
und geſellige Verhältniſſe vor der Zeit unterrichtet, horchen 
auf den erſten Klang des erwachenden Herzens und lieben 
ſchon, wo unſere Voreltern ſtill träumeriſch dahinlebten, 
nicht im Stande, ſich die feclige Ahnung der Liebe zu deu⸗ 
ten. Ich wünfche, daß es wieder fo würde; aber fo lange 
es noch nicht iſt, mögen ſich die Lehre, die dieſe Geſchichte 
enthält, Diejenigen merken, für die es noch nicht zu ſpät 
kommt. Dr. Cohnfeld. 


Amerikaniſche Reiſe-Skizzen. 


Aus dem Tagebuche eines Schiffskapitaͤns. ) 


t. 
— Die Weſtindiſchen Inſeln find alle ſehr boch und ge⸗ 
birgig, und im Sommer keine Nacht ohne Gewitter; im 


) Das Tagebuch iſt mir von dem Verfaſſer zur freiwilligen Bearbel⸗ 
tung überlaſſen worden; ich habe es jedoch vorgezogen, die einfache, 
ſchlichte Sprache deſſelden beizubehalten, und nur bin und wleder 
Kleinigkeiten, in der Conſtruetlon und im Ausdrucke geaͤndert. D. R. 


Spätſommer kommen auch häuſig Orkaue vor. Mit Koles⸗ 
bäumen ſind ſie alle verſehen. 


— Der Miſſiſippi iſt einer der größten Flüſſe der Well 
feine Breite iſt zwar nicht fo bedeutend, indem er weh 
nicht mehr, als 1 Meile breit iſt. Langſt beiden Ufern, 
welche niedrig und fumpfig find, findet wan Baumſtammez 
mit Wurzeln und Zweigen daran, aufgethürmt, indem der 
Fluß immer voll davon ſchwimmt, fo daß man Im Gs 
von Mexiko, wohl mehre zwanzig Meilen vom Miſſiſippl 
ſchon einige davon antrifft. Dieſelben werden theils ren 
Menſchen, welche, mehr landeinwärts, ſich Land urbar MM 
chen, in den Fluß geworfen, theils auch durch die Stärke 
des Fluſſes, langſt den Ufern, niedergeriſſen. Durch dieſt 
ſchwimmenden Baumſtamme, und den Lebm, welchen da 
Waſſer, welches ſo dick iſt, als bei uns im Eisgange det 
Weichſelſtrom, abſetzt, bilden ſich die Ufer des Fluſſes immer 
tiefer in die See binein. Die Baumſtaͤmme werden dut 
Winde an die Ufer getrieben, das Waſſer ſetzt dort, wel 
der Strom an den Ufern ſchwächer, als in der Mitte il 


Br 


den mehrſten Lehm ab und begräbt dadurch die BVaumt; 


daraus eniſtehen zuerſt Sümpfe, und ſpäter Wieſen. Schell 
jetzt hat ſich der Miſſiſippi eine Strecke von 4 deutſchel 
Meilen auf dieſe Art tiefer in die See gebildet. Kroko“ 
dille find ſebr viele in dem Fluſſe zu finden. Auch Dampfbölk 
giebt es ſehr viele auf demſelben und von ungeheurer Or’ 
ße, indem dieſelben nicht allein zum Transport der Walt 
ren, von 300 Meilen, aus dem Innern des Landes, nach 
New⸗Orleans, ſondern auch zum Aufziehen der Schiffe ven 
der Mündung des Fluſſes, bis zu vorgenannter Stadt, 2 
Meilen weit, gebraucht werden. Ein ſolches Daupfboel 
ſieht ganz einem ſchwimmenden Hauſe, mit zwei Etagen, 
ähnlich. Man baut fie fo der Paſſagiere wegen, indem 
man es im Sommer unmöglich unten, wo noch zu det 
natürlichen Hitze die der Maſchine hinzukommt, aushalten 
konnte. . 


— News» Drlems iſt ſchon jetzt eine bedeutende Stadt, 
doch wird dieſelbe in wenigen Jahren um die Hälfte größt® 
fein, bloß des fo weit ſchiffbaren Miſſiſippi wegen. Vol 
den Einwobnern find die Hälfte Franzoſen, die andere Hälfte 
Amerikaner, einige wenige Deulſche und Engländer ausge, 
nommen; dabei giebt es viele Neger und Mulatten, faſt 
alle Sklaven, welche ſich mit der Sprache nach ihren Hertel 
richten. 
ſtockt die Schifffahrt, der Hitze und des ungeſunden Klima 
wegen, eben ſo, als bei uns im Winter; es kommen un 
geben nur wenige Schiffe. Die Dampiböte bis auf einige“ 
zum Aufziehen der Sciffe, liegen alle ſtill, und von den 
Einwobnern iſt die Hälfte nach einem kälteren und geſun“ 
deren Klima ausgewandert. Das gelbe Fieber ſtellt fi 
jahrlich ein. Der Arbeitelobn,ift ſebr thener, wie chbenfl 
die Lebensmittel; man bezahlt Tagelohn für einen Neger 172 
ſpaniſchen Thaler (2 Thlr. 6 ſar.), ein Handwerker verdi 
noch ein Mal fo viel, ein gutes Mittagseſſen, ohne Wein, 
fofiet 1 hir. 15 fr. Baumwolle und Tabak jmd die 
größten Ausfuhrartikel. - 


\ 


In den Sommermonaten, Juni, Juli und August 
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— Der Regertanz, auch Fandango genannt An Sonn⸗ 
und Feſuagen verfammeln ſich die Neger und Negerinnen, 
gewohnlich des Nachmittags, auf einem freien Platze, in 

artieen zu zehn bis zwölf. Muſikaliſch ſind fie alle. 
Gewöhnlich iſt nur einer, der bei der Muſik ſitzt, dieſer hat 
ine Art Trommel, welche aus einem länglichen Faß, nach 
beiten Enden geſpitzt, u. mit Fell überzogen, beſteht; dieſe Trom⸗ 


Bil ſchlägt er, darauf reitend, theils mit den Händen, theils mit 


locken, zuweilen iſt auch noch Einer, welcher zwei kleine 
delter gegen einander ſchlägt. Die Tänzer haben alle ein 
graues Fell, von der Größe eines Fuchsfells, welches an 
en Pfoten mit Klingeln verſehen iſt, dieſes binden ſie ſich 
Meiner Schürze vor; dann machen fie die poſſirlichſten Sprüns 
be, welche man ſich denken kann, wodurch die Klingeln in 
Bewegung kommen; dabei ſingt jeder Tänzer (doch iſt ge⸗ 
ohnlich Einer der Vorſanger), und bei ihren Sprüngen 
aiſchen fie in die Hände, der Trommelſchlaͤger wird öfters 
N einem der Tänzer abgelöfet. Die Tänzerinnen find in 

ten Sprüngen ſehr beſcheiden. g 
Die Juſel Mayo oder Mah, iſt eine der Cap Verd⸗ 
Zuſun, ungefabr zwei Meilen lang und faſt eben ſo breit. 
ie iſt ſehr unfruchtbar, denn kaum bringt fie fo viel Gras her⸗ 
„ um den Einwohnern ihre Eſel, welche zum Salztragen 
1 raucht werden, zu ernähren; nur ihres Salzes wegen 
ER fie ren Schiffen beſucht. Die Einwohner find fait 
8. Mulatten und Neger, von welchen letzteren noch viele 
Sklaven find. Die Juſel ſteht unter portugitſiſcher Regie⸗ 
das welche auch einen Commandanten auf derſelben hält. 
905 Salz wird auf folgende Art gewonnen: an der Weil 
le, nicht weit rom Ufer, iſt eine große Sandebene, und 
* Mal des Jahres läuft die See ſo hoch, daß ſie über 
fun flache Ufer ſchlägt und dieſe Saudebene mit Waſſer an⸗ 
All, das Waſſer zicht allmäblig ein, und die Sonne, wel 
de dor ſehr ſcharf ſcheint, fabrizirt das Salz. Die ganze 
birne ſiebt alsdann aus, als wenn fie mit Schnee bedeckt 
une Wenn das Salz völlig getrocknet if, fo fhreitet 
an zur Theilung, auf folgende Art: Der Commandant be, 
A nt einen gewiſſen Tag, alle Einwohner verſammeln ſich 
der Ebene, die Armen kommen mit Frau und Kind, 
nah eiche ſchicken ibre Sklaven, und Jeder iſt mit einer 
nen Hacke rerſehen; dann kommen der Commandant und 
In ürgermeiſter, welcher auch zugleich die Juſtiz unter ſich bat, 
da erde, oder vielmehr zu Eſel, und Letzterer giebt mit einem 
e ein Zeichen, auf daſſelbe läuft Alles auf das Salzfeld 
und das Stück, welches Jeder mit einer kleinen Furche 


— 


of backt, gebört ihm zu. Bei dieſer Gelegenheit giebt es 


Dann wird das Salz in Haufen ge⸗ 


hr blutige Köpfe. 
An Fiſchen hat 


t und von Eſeln zur Stadt getragen. 
Juſel Ueberauß. 


Korallen⸗Inſel. 


T Müberoll und leer iſt das Leben, wie Dir die Men» 
Bilde ſchen es bieten; 
Dein erben Dir felbft, freundlicher ſpricht es Dich an. 


x 


— Ein chineſiſches Sprichwort ſagt: Eine alte Frau, 
die den Kopf in die Höhe wirft, ein junger Mann, der den 
Kopf hängen läßt, blaue Rüben und rother Knoblauch, find 
vier Dinge, die man meiden ſoll. 


— Die Namens ⸗Vettern. 

Zwei Sträuße — Ihr kennt die Mäuner ſchon — 
Gefielen der Welt gar nicht übel. 

Sie ſpielten Beide: Der Eine mit Ton, 

Der Andre ſpielt mit der Bibel. 

Takt hielt jedoch nur der Walzer⸗ Strauß, 

Der Andre brachte die Leute heraus. 


— Ein engliſches Blatt verbürgt die merkwürdige That⸗ 
ſache, daß der ſchottiſche Landmann, welcher den König Karl, 
nach der Schlacht von Culleden, treulich verſteckt hielt, als 
ein Preis von 200,000 Thalern auf deſſen Kopf geſetzt 
war, ſpäter, wegen Diebſtahls einer Kuh, verurtheilt und ge⸗ 
henkt ward. 


— Ich wünſche Jedermann den Donner und den Hagel 
Des Wortes, daß es Euch durch Herz und Seele dringt. 
Die ganze Welt hängt ja die Gottesfurcht an den Nagel, 
Und dieſes iſt der Zwang, der ihre Herzen zwingt. 

Brecht Hals und Bein entzwei, Ihr Eltern und Ihr Kinder, 
Dem Adam, welcher Euch zum Böſen ſtets erweckt. . 
Den Teufel wünſch' ich Euch, Ihr unbekehrten Sünder! 
Nicht zwar, daß er Euch holt, vielmehr Euch nur erſchreckt. 
Ich ſelbſten will nach nichts, als Mord und Todſchlag, ringen, 
Des Fleiſches, welches uns zum Uebel nur erhebt. 

Der Himmel laſſe nur den Wunſch alſo gelingen, 

So heißt es recht vergnügt, ſo heißt es wohl gelebt. 

Alſo begrüßte einſt der bekannte Dichter geiftlicher Lie⸗ 
der, Erdmann Neumeiſter, als Hofdiakonus zu Weißenfels, 
zum Reujabr, von der Kanzel herab, feine Gemeinde; mit 
gehörigem Nachdrucke und verfänglichen Pauſen geſprochen 
— wie mochte man horchen! — Neumeiſter, geboren 1670, 
zu llechtritz bei Weißenfels, ward 1687 Pfarrer zu Bibra, 
1704 Diakouus des Herzogs von Sachſen⸗ Weißenfels, Jo- 
bann Adolph, dann Superintendent zu Sorau, endlich 1715 
Paſtor zu St. Jacobi in Hamburg, wo er 1756 ſtarb. 


Sd 
Dreifyibig. 


Ich ſaß in der Erſten weitſchattendem Grün, 
Ausrubend vom auaͤlenden Ritt. 
„Die Letzten großen die Wieſe bin, 
Im gemächlich langſamen Schritt. 


Da kam das Ganze aus dichtem Geſtraͤuch, 
Wollt' fichlen die Letzten mir; 
Doch floh es vor meiner Piſtole ſogleich, 
Und ließ mir das freundliche Thier. 


3 
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(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 18. Febr. 1838.) 
(S'ſch leu ß.) 

Die Koͤniglichen Konzertmeiſter, die Herren Moritz und 
Leopold Ganz, (zwei der fchönften Zierden der Königlichen Ka⸗ 
pelle) haben. wie dies alljährlich zu geſchehen pflegt, auch in 
dieſem Winter, in dem großen Konzertſaale des Königlichen 
Schauſpielbauſes, ein Konzert gegeben. Der Ruf, den die beis 
den Kuͤnſtler mit Recht genießen, ſo wie die Reichbaltigkeit des 
von ihnen gewählten Repertoirs, ließ einen der ſchoͤnſten Aben⸗ 
de in dieſer Saiſon erwarten. In der Ueberzeugung, daß die, 
1200 Menſchen faſſenden Raͤume des Konzertſaales bald gefüllt 
ſein wuͤrden, begab ich mich dreiviertel Stunden vor dem Be⸗ 
ginne des Konzertes bin, aber es war nicht möglich, noch ir: 
2% ein Unterkommen zu finden. Nach vielen fruchtlofen 

erſuchen, ſah ich mich genoͤthigt zuruͤckzugehen, nicht ohne Be⸗ 
dauern von meiner Seite, daß ich zwar berufen ſei, aber nicht 
auserwaͤhlt. Ich tbeilte dies Schickſal indeſſen mit mehren 
Hunderten von Zuſchauern, die alle nicht minder ungehalten 
waren, als ich, indem ſie einem Genuſſe entſagen mußten, wo⸗ 
rauf ſie ſich ſchon ſeit laͤngerer Zeit gefreut hatten. Dieſer 
Widerſpruch loͤſte ſich denn auch zur evidenten Zufriedenheit der 
Betheiligten auf. Der Saal faßt, wie dies ſchon oben geſagt 
wurde, 1200 Perſonen, er i dann, wie man zu fagen pflegt, 
brechend voll. Heute hatte man aber 1500 Billets ausgegeben. 
Nach der Mittheilung dieſer großen, ſehr zu ruͤgenden Ungehoͤ⸗ 
rigkeit, habe ich auch mein Referat über das Konzert gefchlofs 
fen, denn ich gehoͤre nicht zu denen, die von dem ſchwatzen, 
was ſie nicht gehoͤrt haben. 3 i 


(Korreſpondenz aus Duͤnkirchen. Im Februar 1838.) 


Iſt's auch ſchoͤn im fremden Lande, 
Dennoch wird's zur Heimath nie. { 

Du ſiehſt, ich bin mit meinen Nachrichten, die ich erſt 
ehre Wochen nach meiner Ankunft bieſelbſt ſenden wollte, 
Kon jetzt da, und Du wirſt aus vorſtebender Schillerſchen Gen: 
tenz die Urſache dieſer Eile ſehr leicht erratben. Ich belaͤſtige 
Dich weiter nicht mit Variationen uͤber dieſes Thema, und über 
den Verlauf meiner Reiſe, daher ich Dir denn nur Notizen 
über meinen jetzigen Aufenthalt gebe. — Unter denjenigen Ab⸗ 
weichungen, die einem Preußen hier am Erſten auffallen, gebört 
die Art, wie man zu Mittag ißt. Man bekommt nämlich laͤg⸗ 
lich Suppe mit Gemuͤſe, und andere dünne Gerichte kennt man 
nicht, keine Obſtſuppe, Reis, Gruͤtzen oder Mehlſpeiſen. Nach 
der Suppe erhalt man mehre Sorten Fleiſch, und Obſt zum 
Deſſert. In der Pension bourgeoise, wo ich bisjetzt gegeſſen 
babe, bekam ich täglich, ohne Ausnahme, diefelbe Suppe. Ich 
ging darauf zum erſten hieſigen Reſtaurant, und fand es ebenſo. 
O deutſcher Gaumen! Geduld, Geduld!! — Duͤnkirchen hat 
25,000 Einwohner, iſt aber ſo groß, als wenn es deren 40,000 
baͤtte, denn manche halbe Straßen ſind unbewohnt, und auf ei⸗ 
nige Haͤuſer hat man die Annonce, daß fie zu verkaufen find, 
mit Selfarben an die Wand gemalt, weil über den Verkauf 
viele Jahre vergehen. — Zwei hoͤchſt merkwuͤrdige Lokale find 
die beiden katholiſchen Kirchen. Die groͤßere derſelben iſt von 
ausgezeichneter Bauart und macht einen erhabenen Eindruck; 
das Innere iſt erſtaunlich heih, hat ſechs Reihen der prächtig: 
ſten Pfeiler und den Boden ganz von Marmor, es giebt keine 
Bänke, ſondern bei Beginn des Gottes dienſtes erhält Jeder, 
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gegen Bezahlung eines Sous, einen ganz niedrigen Stuhl, 106 
dem man die meiſte Zeit darauf kniet. Sehr ſtoͤrend dabel n 
das Klappern und bäufige Wechſeln des Geldes. In der Mu, 
der Kirche erhebt ſich ein praͤchtiges, hobes Cbor mit dem Hau 
altar, und rund herum an den Waͤnden find eine Menge PT 
pellen, den verschiedenen Heiligen geweiht. Außer der Störung 
mit dem Gelde, findet ſich häufig auch noch eine andere, inden, 
Hunde ihren andaͤchtigen Herren eigen; ſo war ich ſelbſt geg, 
waͤrtig, als ein ſolch vierfügiger Zuhörer einen Prieſter anbell 
und beim Rocke faßte, da diefer feinen Herrn mit Weihwa 
beſprengte; mit einem Fußtritte wurde das treue Thier 5 
Ruhe verwieſen! — Die un Kirche iſt eine ehemalige lo, 
ſterkirche, und ba. einen ſehr ſchoͤnen Kreuzgang, der ganz 1 
Kapellen der Heiligen geziert iſt. In beiden Kirchen bemer 
man ſtets den ſehr grotesken Kirchemwaͤchter, der in einem Tr 
then, mit Gold verbraͤmtem Koſtuͤme, einberfchreitet. An fein 
linken Seite hängt ein Degen » in der Rechten trägt er eine 
martialiſche Pike, und ſeinen Kopf ſchmuͤckt ein großer, dre 
eckiger Hut, den er nie abnimmt. Dieſer Mann wandelt, wah 
rend der ganzen Kirchenzeit, unter den verſammelten Fron 
auf und nieder, und man muß wirklich erſtaunen, daß ein 50 
abgeſchmackter Gebrauch nicht beſeitigt wird. — Jede Stun 
ſpielt die große Thurmuhr den freiheitsſinnigen Bewohnern 1 
„Parisienne, und alle halbe Stunde: „Es weben friſche Ban ! 
genluͤfte!““ Muſik giebt es alſo genug. — Sehr fonderbar fe 
es, wie fih die Frauen und Mädchen der untern Volkskl. 
tragen. Man ſieht ſie naͤmlich, Winter und Sommer, nie an, 
ders ausgehen, als in einem langen, ſtets ſchwarzen Mantel 
dieſer hat im Genicke eine Kapuze, welche bei ſchlechtem We 
über den Kopf gezogen wird. Anfangs glaubte ich eine M 
Nonnen herumwandeln zu ſehen, man ſagte mir aber, es 
ein Gebrauch nur in dieſem Winkel Frankreichs, der ſich nog 
aus den fpanifchen Zeiten herſchreibe. Aus dieſer Zeit rühreß 
auch die ſehr großen Fenſter, die man hier findet, und die i 
mer in die Hoͤhe zu ſchieben ſind. — Wenn hier Jemand ud? 
fo wird das Haus. und wenn es der beſuchteſte Laden iſt, 10 
ſchloſſen; vor die Hausthuͤre eine ſchwarze Gardine gebange ng | 
auf der Straße, vor der Thuͤre, von Strohbuͤndeln ein = „ 
ohn 


gelegt, das bei einem Kinde nur klein, beim Hausherrn, 
der Hausfrau aber, ſehr groß, und immer größer iſt, je hol ht 
die Perſon. Das Kreuz bleibt fo lange liegen, als die Lech 
im Haufe it. Beim Begraͤbniſſe gebt der Prieſter und die 94 enn 
Schaar der Kirchendiener räͤuchernd und ſingend vorher, d 100 
ganz Duͤnkirchen iſt katholiſch. — Außer dem Sraziergalte, 
nach dem Hafen, der von den hoͤhern Ständen am Meiſten a 
ſucht wird, giebt es nur noch einen Öffentlichen Garten, Nos 
dael genannt, in welchem alle Sonntage Muſik und Tanz 

Freien iſt. (Schluß folgt.) . 


9 
| 


| 
„“ Die in der Wüſte lebenden Araber erkennen den | 
Koran nicht an. Sie behaupten, die Religton des Prod”, 
ten ſei nicht für ſie gemacht worden; denn, ſagen ſie: a0 | 
um ſollen wir Waſchungen vornehmen, da wir an * da 
Mangel leiden? — warum ſollen wir Almoſen geben . 0 
wir felbit nichts haben? — wozu nach Mekka geben, Wg 
Gert überall iſt? — und warum am Rhamadan faſtel q 
wir beinahe das ganze Jahr hindurch nichts zu eſſen habs 


Hierzu Schaluppe. 
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Schaluppe 
tum Dampfboot 
N . 
am 3. Maͤrz 1838. 


Provinzial-Korreſpondenz. 


} Königsberg, den 26, Februar 1838. 
5 Unfere Stadt hat dieſer Tage einen großen Verluſt erlitten, 
wacher zwar in unſern Blättern erwähnt worden, woraus 
nt die Größe deſſelben, in ihrem ganzen Umfange erſichtlich 
„ Es ſtarb nämlich am 18. d. M. der hieſige Kaufmann 
hiedrich Wilhelm Mutzenbecher, Chef der Handlung M. F. 
utzenbecher & Co. Der Verſtorbene war erſter Veiſitzer des 
Feeder mts der Kaufmannsſchaft; als Stadtrath, Mitglied 
Manz agiftratS , Ober⸗Vorſteher des Vereins der jungen Kauf: 
iusſchaft, und der Feuer⸗Rettungs⸗Geſellſchaft der jungen 
e erſter Vorſteher der Domkirche, und Ren, 


t der Kaſſe dieſer Kirche, Vorſteher milder Stiftungen und 


ulanſtalten. — — Alle dieſe verſchiedenartigen Aemter 
00 der Verſtorbene, ohne das mindeſte perſoͤnliche Intreſſe, 
t ſeltener Umſicht verwaltet, er lebte fortwährend in ans 
F ſtiller Thaͤtigkeit, in jede Sache drang er gruͤnd⸗ 
ef 


ein, und führte das erforſchte Recht, zum allgemeinen 
dun en, mit freundlicher Ruhe durch; manche der milden Stif⸗ 
denden verdankt ihr zeitheriges gutes Beſtehen feinen unermuͤ⸗ 
n eifrigen Bemuß un en, wohl auch den eigenen Opfern. 

9 9 2 ) 9 p 
0 N ngen der König ehrte feine Werdienite 7285 zn 
85 x en Adler⸗Ordens. — Sein Tod, im ſchoͤnſten Man⸗ 

er, 


wird daher ſchmerzlich empfunden, 


wah e, in einer Perſon vereint, iſt nicht leicht zu erſetzen. Er 
weit in Frieden! Ein ehrenvolles Andenken hat er binkerlaſſen, 
che durch die tiefſte Ruͤhrun 


s ſich bei feiner rn, 2 
ane 


Liebe Fund gab; manche Thrane benetzte ſeinen Grabhuͤgel. 


I 


Kajùtenfracht. 


— — 


DB 
2 
0. Februar, als Rosine, im Barbier von Ser illa, gaſtirt 


u 
Mn et rauſchendſten Beifall errungen. 


wer ſt fie auf drei Monate engagirt iſt. — Herr Ham ⸗ 
ier ter, der treſſliche Barytoniſt und wackere Schau ⸗ 
Aaheſg beſindet ſich gegenwärtig in Königsberg, woſelbſt er 
Diter elulich gaftirem wird. — Herr Hübſch ſell das 
s en niedergelegt haben. f N : 
Abend e ſchönen Tage in Aranjuez und die fhönen Ball⸗ 
und Nachte auf dem Saale über dem grünen Thore 


| 


und eine 


Mad. Pohlmann-Kreßner hat in Poſen, am 


a Ebendaſelbſt ga⸗ 
Fräul. Bennert, als Tancred, und gefiel ſehr. | 
Wesel oller! verläßt Königsberg und zieht nach Riga, 


| 


Inſerate werden 4 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leferkre:s 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


ſind nun vorüber, den 27. Februar fand der letzte Ball 
für dieſen Winter daſelbſi ſtatt. Es ſollte ein Maſkenball 
fein, war jedoch nur ein Ball mit Maſken; deun nur wer 
nige einzelne fanden ſich ein. Am meiſten ergötzte eine 
Quadrille im altdentſchen Coſtüm, welche von Herren u. Damen 
welche Letzteren auch Herren waren, ausgeführt wurde. Am 
Morgen des vorhergehenden Tages war von einem wackern 
Polizei⸗Beamten, eine Maſke, die ihren Anzug weder ges 
kauft, noch geliehen, ſondern geſtohlen hatte, auf gewandte 
Weiſe entlarvt. Der erwähnte Herr Beamte febrte nämlich 
eben, des Morgens gegen vier Uhr, von dem ſtaltgehabten 
Feuer zurück, als ihm ein Mann auffiel, der ſich an den 
Speichern fortſchlich. Wie gute Aerzte einen diagnoſtiſchen 
Blick haben, ſo erkennen auch aufmerkſame Polizei⸗Beam⸗ 
te oft auf den erſten Blick, ſelbſt im Dunkeln, und grade 
da am meiſten, die Patienten, welche in ihre Heilanſtalten 
gehören. So wurde auch der erwähnte Mann ſofort von 
dem Beamten gefaßt, examinirt und nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Gefängniſſe gebracht. Hier war man ſo artig, ihn 
zu enffleiden und fand, daß er unter feiner Männertracht 
noch eine zweite weibliche, ein Kattun Kleid, ein Jaͤckchen, 
eine Schürze und einen Unterrock anhatte; unter dieſer ber 
kam er wahrſcheinlich ſpäter noch eine dritte Tracht, näm⸗ 
lich eine Tracht Schläge. In dem Manne ſelbſt wurde ei⸗ 
ner der gefäßrlichſten Obſervaten, der erſt den Tag vorher 
aus dem Verhöre entſprungen war, erkannt. Die Frauen⸗ 
Kleider hatte er einem Dienſtmädchen auf Langgarten eut⸗ 
wendet, welche Thränen der Freude vergoß, als fie ihre 
Sachen fo raſch wiederbekam. — Aber, wie find Sie, bei 


der Beſchreibung eines Balles, auf eine Polizei-Geſchichte 


gekommen? — fragen meine ſchönen Leſerinnen. — Wie ich 
darauf kam? — nun, well mir einfiel, ob es nicht 
gut wäre, wenn auch Ihre Llebenswürdigkeit unter polizeili⸗ 
che Aufſicht käme, daß man, in ihre Mitte tretend, nicht ſo 
leicht beſtohlen würde; freilich ſtehlen Sie nur Herzen; aber 
das find juſt die ärgſten Diebſtähle! — Zuweilen jedoch 
ſind dieſe Eutwendungen von Vortheil; denn Mancher 
merkt es, daß er ein Herz gehabt bat, wenn es ihm von 
einer Schönen geſtohlen worden iſt. Leider fehlt einem Solchen 
dann auch faſt immer das Herz, ſich fur das verlorene das 
der Diebin wiederzuerobern. l 
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— Der früher beim hieſigen Gymnaſium angeſtellt ge 
weſene, nun aber ſeit mehren Jahren in Berlin fungirende 
Profeſſor, Herr Strehlke, hat die auf ihn gefallene 
Wahl zum Director der hieſigen St. Petriſchule angenom⸗ 
men, und wird wahrſcheinlich ſchon zu Oſtern hier eintreffen. 

— Am 238. gab Herr Chriſteinicke vor einem ſehr zahl⸗ 
reichen Publikum die erſte Vorſtellung mit feinem Hydro⸗ 
Oxygen⸗Gas⸗Mikroſcope; ich betone das „ſeines, denn 
wahrlich dies Juſtrument zeichnet ſich gewaltig vor dem frü⸗ 
her hier geſehenen aus. Es bietet keine leere Spielerei, 
ſondern wiſſenſchaftliche Belehrung; wozu noch der klare, 
angenehme Vortrag des Herrn Chriſteinicke bedeutend bei⸗ 
trägt. Wie ſchön, beſtimmt in den Umriſſen, in treuer 
Abſpiegelung ihrer natürlichen Farben, wie gewaltig groß, 
erblicken wir die Gegenſtände an der Wand! — Wie man 
chen höchſt intereſſanten Aufſchluß über die kleinen Geheim⸗ 
niſſe der Natur, in denen fie ihre größten Wunder eut⸗ 
wickelt, erhalten wir dadurch! Es verſaͤume es Niemand, 
der das frühere Mikroſcop geſehen hat, auch dieſes zu be⸗ 
ſuchen. So befriedigt, ſo allgemein Beifall ſpendend, ſah 
ich noch ſelten ein Publikum auseinandergehen, wie das 
em dem Abende. Wir blickten mit Stannen hinein in das 
Junere manches Thierchens, ſahen den wunderbaren Kreis- 
lauf feiner Säfte, den wunderbaren Bau feiner Geleufe, 
während das Thierchen ſelbſt uns mit bloßen Augen nur 
als ein unbedeutender Punkt ſichtbar wird. Ramentlich 
ſchön zeigte ſich die Kryſtalliſation, gewiſſermaßen das Le⸗ 
ben der anorganiſchen Stoffe. Wie ſchoß der Salpeter, 


Saum 74 Tropfen in der Auflöſung, feine zahlloſen Pfeile 


an der Wand dahin; welch einen Himmel von Sternen 
bildete der Viertel Salmiak⸗Tropfen urplötzlich, und wie in 
dem großen, gewölbten Sternen⸗Himmel, deſſen Rieſeuſterne 
ums in der Entfernung nur winzig klein erſcheinen, ſo ſa⸗ 
hen wir in dem Himmel, deſſen Sterne uns nur durch die 
Vergrößerung ſichtbar wurden, die Macht und die Herrlich⸗ 
keit des Schöpfers, durch deſſen Wort ja eben ſo wohl der 
Waſſertropfen in's Daſein getreten iſt, als der unermeßliche 
Bau ſeines Firmamentes. 

— Von Dirſchau wurde jüngſt ein Bote mit elner 
Staffette nach Danzig geſchickt. Zu Prauſt that er ſich 
jedoch mit echtem Koruſpiritus ſo ſehr bene, daß er auf 
der Fortſetzung ſeines Weges in einen Graben ſiel und 
nicht mehr im Stande war, ſich wieder aufzurichten. — Was 
macht er da? — fragte ihn ein zufällig Vorbelgehender. 
Da rief der ans dem Graben herauf: ich loofe Stofeten! 
lich laufe Staffetten.) 

— (A. d. B.) Eine wahre Plage für viele Häuſer iſt die 
Art von Bettelei, welche, durch Bittfchriften und wer weiß was 
für Papiere und Atteſte, von einer Anzahl Vagabonden in Ge⸗ 
meinſchaft recht planmäßig betrieben wird. Dieſe Unser 
ſchämten, größtentheils junge, geſunde Kerle, dringen in 
dlejenigen Häuſer, wo man gutmüthig genug geweſen, ihren 
Verbündeten ein Mal eine Gabe zu Leihen, mit einer Ked- 
heit und Dreiſtigkeit, daß man, wenn man nicht Körperkraft 


geung befigt, um fie hinaus zu werfen, ihnen ſchlechterdings 


Etwas geben muß, um ihrer nur los zu werden. — Soe⸗ 
gar das ſchönſte Feſt der Freiwilllgen wird von einem JM 
diriduum zum Vorwande feiner Bettelei benutzt und DA 
durch gewiſſermaßen herabgewürdigt. Dieſer Meuſch erzähl 
nämlich, er fei mit noch einem Andern zu dieſem Zefie vos 
auswärts hergekommen, habe ſich aber, des hohen Beit 
ges wegen, vor Aufhebung der Tafel entfernt, während FD 
den Andern, der drolſt genug geweſen, bis zu Ende zu blel⸗ 
den, eine Collecte gehalten werden ſet. Nun wiſſe er nicht 
wie er feine Heimath wieder erreichen ſolle, da er feine ge 
ringe Baarſchaft gänzlich aufgezehrt und die Hoffuung au 
Unterſtützung von Seiten feiner Kameraden ihn betroges 
habe. Dieſe Lüge, denn gewiß iſt's nichts anderes, hat @ 
in Papier gebracht und ſucht damit Theilnahme und Mit 
leid zu erregen. — Man muß gefichen, daß die Leub⸗ 
ſehr raffinirt find; denn um ähnliche Erfindungen, zur To 
fung wilder Herzen und zum Schaden wirklich Nothleb 
dender, find fie niemals verlegen. Möchte darum doch dle ge' 
ehrte Behörde dieſem Vagabondiren, das zehn Mal ärger Ih 
als Straßenbettelei, ein Ziel ſetzen! — Sie würde ſich da 
durch den Dank und die Verehrung Vieler erwerben, ſo 
überhaupt dem allgemeinen Beſten ſich höchſt förderlich be 
weiſen. Juſtus Franc.) 
— (A. d. B.) In Schaludpe No. 21. wird das Erzählen 
nes Vorfalls, wobei eine alte Fran von muthwilligen Buben 
angelaufen und getödtet worden, für Elementarſchulen als (ch 
iwickmäßig empfohlen, und überhaupt des Muthwillens der 
biefigen Jugend wißbilligend gedacht, wobei ziemlich dent 
lich zu verſtehen gegeben wird, daß ſolcher Unfug nut vol 
Elementarſchülern verübt werde. Als ob's in den höher 
und höchſteu Schulen mitunter nicht eben ſolche, ja wo 
noch ärgere Burſche gäbe! — Man denke, unter Andern, 
nur au die weiland Wadenkneifer, wozu anftändiger Leut 
Kinder gehörten, au diverſe Feuſterzertrümmerungen u. do 
Die Elementarlehrer haben, gottlob! im Allgemeinen ue 
mehr Auſehen und Gewalt in ihrem Wirkungskreiſe, 
man anderswo findet, und es iſt hinreichende Gewähr vor 
handen, daß fie davon einen vernünftigen Gebrauch machte 
Wenn tro; deſſen noch Fälle, wie der früher einmal, gleich 
falls mit Hinweifung auf die Volksſchulen, erzählte (einen 
jungen Brandſtifter betreffend) vorkommen, fo ſollte maß 
billig die häusliche Erpiehung mit iu Auſchlag bringen, de 
oft einen, nie auszurottenden Keim der Rohhelt und Ver 
derbtheit in die junge Seele pflanzt, und ſpäter Alles, 
in den wenigen Schulſtunden Gutes gebaut worden, dur 
Wort und Beiſpiel niederreißt. (Kinderbewahrungsaufia® 
ten! Kinderbewahrungsanſtalten!!) In welchen Köpfen 
aber gähren wohl die unheilvollen, Staats- und Fam 
glück zerſtörenden, demagogiſchen Pläne? Sind daran auch 
die Elementarſchulen ſchuld? — Es wöre ungerecht, dieſ 
den höhern Schulen zur Laſt zu legen; aber eben 
ungerecht iſt es, jenes auf Rechuung der Elementarſ 
len allein zu ſchrelben. (Juſius Frauc.) 
— Ob der Dampf, mit dem ln jetziger Zeit Alles f 
trieben wird, auf die Meuſchheit mehr wohlthätig⸗ a 
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dactbeiltg einwirke, das zu eutſcheiden, bleibt der prüfen | Magen beſchwerende Sorten bereitet werden. Sehr vortheil⸗ 
3 Zeit überlaſſen; eine Art des Dampfes jedoch, welcher | haft zeichnet ſich in dieſer Beziehung der homöopatiſche Ras 
la gebräuchlichſie iſt, und ungleich wanchem Dampfe der Specu- | naſter, aus der Fabrik der Herren Müller & Weichſel, in 
en, der aus hohlen Köpfen aufſteigt, aus vollen Köpfen ] Magdeburg, aus, von welchem Tabak die Herren Wüft 
welche wirkt unbedingt oſt ſehr nachthetlig auf die ein, (Wollwebergaſſe) und Amort (Langgaſſe) Niederlagen har 
das ſich ſeiner bedienen; — ich meine den Tabaksdampf. ben. Dieſer Tabak iſt von den renommirten Aerzten, Rum⸗ 
Rauchen iſt eine angenchwe, mitunter ſogar geſunde f mel, Groß und Haubold geprüft und bewährt befunden wor⸗ 
ewohnheit, doch kommt es darauf an, welchen Tabak | den. Er iſt namentlich Eng- und Schwachbrüſtigen, fo 
u nimmt und wie man raucht! Am Schädlichſten tt [ wie überhaupt allen denen ſehr zu empfehlen, welche gern 
bunt Laucha von Cigarren, da dieſe einerfeits meiſt ſehr | viel rauchen und dabei von allen Nachtheilen und Beſchwer⸗ 
feitg find, die Bruſt beengen, den Kopf betäuben, anderer- den frei bleiben wollen. Nach eigener Erfahrung und nach 
aber auch der Rauch beißend auf die Augen wirkt | der Ausſage anderer Conſumenten, ſchmeckt und wirkt dieſer 
er mannigfache Uebel derſelben erzeugt. Ein leichter, rei. Kanaſter fo angenehm, daß man ihn ſehr lieb gewinnt und 
an aber, aus guten Blättern bereitet, aus einer möglichſt [ihm, namentlich auch feines billigen Preiſes wegen, gern 
bab gen Pfeife geraucht, kann dagegen nicht ſchaden. Es 1 treu bleibt. 
x en auch im den letztern Jahren die Tabaks⸗Fabrikanten 
ech dielſache Verſuche es dahin gebracht, daß die Blätter 
gen den ſcharfen Beſtandtheilen befreit und leichte, aus 
ehm ſchmeckende, dabei aber weder die Bruſt noch den 
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daß derjenige ſämmtliche Waaren nach dem. Kofienpreife 
übernimmt und die benöthigten Locale dazu von mir mie- 


Hydro⸗Orygen⸗Gas⸗Mitroskop. 


Die freundliche Aufnahme, welche meine Vorſtellungen 


thet. Answärtige Aufragen werden in frankirten Addreſſen 


0 hier i 
gefunden haben, veranlaßt mich meinen Aufent⸗ 8 z 
Ai hieſelbſt auf 8 Tage Ju verlängern und noch 5 Vor- ane den Niles 
un gen in geben. Die Tage der Vorſtellungen werden Serre r 
Sonntag, den - März 1858. Da die früher zu heruntergeſetzten Preiſen au- f 
Dienſtag, den T BEE noncirten Putz⸗Gegenſtände bereits verkauft find, 
Mittwoch, zu 8. 5 £ 2 fo ift nunmehr mein Lager nur mit den allerueue⸗ 
as Fürs ni ſien Gegenftänden verſehen. Poſttäglich erhalte ich 
0 a 2 BEE Modelle und Zuſendungen in allen Artikeln mei- 
Ber fol durch die Anſchlagezettel bekannt ger nes Putz- und Mode⸗Faches, und find die Preife 
rden. 1 d ich Pit} 18 8 il» 
K. Chrifteinide, Optikus aus Lübeck. a aaren ſtets aufs Reellſie und Bil 
Gen m Haus in der Breitgaſſe sub N 3 er M. Loͤwenſtein, Langgaſſe 396. 7 
eit vielen Jahren mit gutem Erfolge ein Milchhan⸗ N 5 = 
Ua Setiehen, ift aus freier Hand zu verkaufen und bie eier | 
1 — 
dungen im Rathskeller zu erfragen. Elegante Masken ⸗Anzüge für Herren, find zu haben 


Frauen- und Pfaffengaſſen⸗Ecke M 828. C. Martens. 
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. ufere 183 är Röheingauer-Weine ſind jetzt ſämmt⸗ Marktbericht. 
uch auf Flaſchen gefüllt, und können wir dieſe, wie 2 85 Fr 
noch einige Sorten extra feine 1831r einem er In dieſer Woche zeigt ſich nach Weizen etwas mehr Frage, 
en D lelle Verzelch die Preiſe wollen aber nicht hoher gehen. Fuͤr fchönen weiße 
i ufs Work empfeblen. 0 fee Bereiche f bunten Weizen wird 55 Sgr., Hochbunten 128 — 132 pfd 
UF dieſer ausgezeichneten Weine liegt im Raths FÜ 4853) Sgr., bunten 135130 pfd. 42-47 Sgr. und or⸗ 
h welnkeller zur oefälligen Aniicht bereit. 7 dinairen 37—40 Sgr. pro Scheffel 9 T8005 Roggen 38-40 
Sgr., Erbſen 38—42 Sgr., Gerſte 24—28 Sgr., Hafer 16—10 


run — Sm Sgr., Raps 70—73 Sgr. pro Scheffel. Die Zufubren vom 
— 2 Lande find aͤußerſt geringe, obgleich die Wege ſehr ſchoͤn find, 
Di 57 was wohl daher kommt, weil die obern Gegenden viel Getreide 
dh e don mir ſeit mehrere Jahren geführte Glas-, | von unfern nah liegenden Gutsbeſitzern aufkaufen und wegho⸗ 
8 * und Porzellau-Handlung Sten Damm M 1284. | len. Nach Spiritus iſt etwas Frage, und wird für Kartoffel 
ich für die Zukunft einem andern das Geſchäft Im | Spiritus 80%, Tr. 17—18 und für Korn- Spiritus 19-20 


ine n Hauſe fortzuführen übertragen, mit der Bedingung, ee e r e 2 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der Wed e lſchen Hofbuchdruckereh 
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Biterarische Anzeigen. 
Die bier angtzeigten Bücher find durch die Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen 
FF wr •ůmͥr˖·rꝛ n ¶ 'A ‚ ·-᷑— i ͤ nr T ...r 


Einladung 


an die katholiſche Ehriſtenheit Teutſchlands, zur Auſchaffung des dritten, vielfach verbeſſerten Abdruckes oder einer 


975 Mrachtausgahe | 
Der heiligen Schriften alten und neuen Teſtamentes 


von 
Dr. Joſeph Franz Allioli, 
Königlich bayer. geiſtlichem Rathe und Domkapitular fu Regensburg. 
Einzige vom heiligen Stuhle genehmigte 
von mehr als dreißig hohen geistlichen Oberhirten mit Vorzug empfohlene, mit den gediegenſten Erläuterungen verſehene und 
e billigſte katholiſche Bibel. a 
Diefe dritte Auflage oder Praͤchtausgabe erſcheint in 13 monatlichen Lieferungen, jede von 16 bis 17 Bogen des größen 
Octar-Formats, auf herrliches, äußerſt haltbares Papier gedruckt. Ohnerachtet der ſchönen Ausſtattung keſtet jede Lieferung 
im Subſcriptious⸗Prels doch nur LO ggr. oder 42 kr. rbein., und die Subſcribenten erhalten noch überdieß 13 kunſte 
Stahlſtiche als Prämie, vorſtellend: PER: 
Chriſtus und die zwölf Apoſtel. 5 
Keiner andern Bibel warde die päpſtliche Approbation zu Tbeil; die Allloli'ſche darf daher in feiner guten Famill 
fehlen. Und fo möchte den bibelbedürftigen Katholiken die Wahl nicht ſchwer fallen, — fie haben nur zu wählen 3 
ſchen dleſer beiten allein richtigen Ueberſetzung und zwiſchen andern vom heiligen Vater verponten Bibelausgaden, 


Gleichzeitig erſcheint auf Subſeription ohne Vorausbezahlung in einer Heftansgabe : 


Legende der Heiligen 


x . 5 auf alle Tage des Jahres 
oder die Herrlichkeit der katholiſchen Kirche, dargeſtellt in den Lebens beſchreibungen 
der Heiligen Gottes. 
Ein chriſtkatholiſches Hand⸗ und Hausbuch 
zur Belehrung und Erbauung der Chriſten N 
vom Domkapitular Ant. Mätzler in Augsburg. 5 
f Dritte verbeſſerte Auflage. 

Dieſes vortreffliche Werk mit hohen Approbationen iſt fo eben in der dritten verbeſſerten rechtmäßigen Auflage voll 

dig erſchienen, und es wird zur Erleichterung der Anſchaffung nun in einer Heftausgabe in 8 monatlichen Lieferung 
jede von 13 bis 14 Druckbogen in großem Tuartformat, ausgegeben. Vier folder. Lieferungen bilden einen Band, f, 
ſchmückt durch einen prachtvollen Stahlſtich, und es koſtet jede Lieferung nur 9 ggr. oder 36 kr. rheiniſch. — Auch vol 
ſtändige Exemplare der Legende find fortwährend zu dem Ladenpreife von 4 fl. 30 kr. zu haben. 140 
Subſeripttonsliſten und Proſpekte, welche die näheren Subferiptionsbedingungen beider Werke, fo wie auch Druck⸗, pe 
piers und Kapferproben der Bibel enthalten, liegen in jeder guten Buchhandlung berelt. ar 


Ste reiſende Handwerker. H 
In allen Buchbandlangen ft zu haben: AT 


Hands und Reiſebuch für junge Handwerker, 50 
enthaltend Belehrungen über die verſchiedenen Handwerks⸗Einrichtungen und Gebräuche; Anſtandsregeln; kurze Stege, N 
von Deutſchland; Neiferonten durch alle Theile Deutſchlands und die angrenzenden Länder; über Münzen, Maaße und m 
wichte; Verzeichniß derjenigen Dexter, wo die verſchiedenen Handwerker die beſte Gelegenheit finden, ſich in ihrem Gent m 
zu verrollkommnen und auszubilden; Regeln zur Erhaltung der Geſundheit auf Reifen ze. Rebſt einer Sammlung 5 
Gebeten und rtligiöſen Gedichten, Tte Auflage. Mit einer Karte von Deutſchland. Baffe in Quedlinburg. Geb. 22/5 S 


m 


